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er iſt hr Sohn, daran dürfen Sie nicht zweifeln. Den unſinnigen
Gedanken, ihn 5 enterben, müſſen Sie ſich au dem chlagen

egne Sie und bitte 3 Gott,
Frieden wieder gebe

daß Er I einen vollkommenen
Es gelang dem Pfarrer, den Mann ziemlich zu beruhigen;

hätte aber ni eines erbaulichen Wandels, ſeines Seelen
eifers und ſeiner Klugheit großes Anſehen gehabt, wäre ES wohl
nicht gelungen, die Folgen einer unglücklichen Entſcheidung des
Beichtvater zu verwiſchen

Rom Michael Haringer, S. R.
Conſultor der Congregationen des Index und der ſſe

etne über den Zeitpunkt
der Spendung der etzten elung. Der Curatgeiſtliche
Petrus pendet einem Kranken, den E in Lebensgefahr glaubt, die
heil Oelung. Bei den folgenden Beſuchen, die dem Kranken macht,
ſteigen in ihm Bedenken auf ber die Giltigkeit der geſpendeten
Oelung, weil wahrzunehmen glaubt, der Patient ſei von Anfang
an bis zur Stunde m lebensgefährlich krank geweſen. Er befragt
den Arzt und erhält zur Antwort, ihm ſei die Krankheit ſo bös⸗
artig nicht erſchienen, doch önne eu, nach den Symptomen der
Krankheit zu urtheilen, ni icheres behaupten. Acht Tage nach
der Unterredung nimmt die Krankheit eine derartige Wendung, daß
nunmehr der Kranke ichtlich un Lebensgefahr chwebt. adurch
ſteigert ſich aber auch Die nruhe des Geiſtlichen, und fragt ſich
ob noch einmal die heil. Oelung ſpenden ſoll, da jetzt die fahr
Er ſei, während ſie vorher vielleicht ni exiſtirt habe

Wie iſt In dieſem Falle entſcheiden?
Die endung der heil. Oelung iſt praktiſcher Natur, daß

bh der ühe verth iſt, zur Löſung des gegebenen Caſus die
Prineipien genauer darzulegen, nach denen ſich der Prieſter als
Spender dieſes Sacramentes 3u richten hat

kann das Sacerament derNach der ehre der heil ir
Oelung Nu den Kranken giltig ertheilt werden, die In Todes⸗
gefahr ſind Das ehr Eugenius n ſeiner Instructio
20 Armenos: „Hoe sacramentum (extremae unctionis) dari IIOII
debet Nisi infirmo, de cujus morte imetur.“ Das Concilium
Florentinum nennt das subjectum Ujus Sacramenti „infirmum,
de cujus morte timetur.“ Das Concil von Trient SEeSS.
rklärt 56E88E hane unetionem infirmis adhibendam. 1IS Vero

praesertim, qui tam 61 U0o decumbunt, Ut In EXI tu VI ta
COonstituti videantur.“ Aus dieſer Stelle haben einige Theologen
folgern wollen, daß die Oelung überhaupt jedem Kranken giltig
er ei werden könne. Allein mit Unrecht. Denn das Concil hat
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ſicher nur von „ſchwer Hranfert reden wollen, da ES Unmittelbardanach ſagt: „Quodsi infirmi DOst Susceptam hane UnctionemConvaluerint, iterum hujus Sacramenti Subsidio juvari poterunt.CU IN IIIud simile Vitae diserimen ineiderint.“ Nachdem Rituale Romanum: „Debet h06E Sacramentum infirmisDraeberi, ui tam graviter laborant Ut mortis periculumimminere videatur.“ Benedicetus XIV
ehr (dé Synod dioec. 8.„ne Sacramentum extremae Unctionis ministretur benevalentibus. Sed 118 dumtaxat. qui gravi morbo aborant.“ Derheil Alphons drückt die Lehre der 1 alſo aus (lib trU. 712 „Hoe sacramentum tantum 8andum St morti DTO-pinquis morbo
sunt infirmi. ＋. vulnere, D  U. vel senectute. quia A 80H

Demnach ird zur Giltigkeit dieſes Sacramentes eine ebens⸗efäh lich Kr ankh eit erfordert.Die Ur eine Krankheit verurfachte Todesgefahr kann abera eine nähere, und eine entfer ntere fein In beiden Fälleniſt die endung der heil Oelung giltig und rlaubt Dieſe Unter  2  2ſcheidung der Todesgefahr haben die Moraliſten Iim Auge, wenn ſiefragen: wann muß di Oelung ert
ſie valide at lieite ertheilt werden.

heilt werden, darf
ad a). Die heil Oelung muß ertheilt werden, wenn die odesgefahr eine nahe iſt; „ades obligatio Extremam Unetionemadministrandi. 6 periculum PTOXImae mortis.“ Soder heil Alphons C. 744 2 V  1—0  edoch mu in die 0 derSeelſorger wohl beachten, daß eL mit der Ertheilung der letztenOelung nicht bis zUm äußerſt Augenblicke vartet, ſondernden Zeitpunkt benützen ſoll, 10 der

ſein hat
Kranke noch das volle Bewußt  2„ad Draebendum h0e Sacramentum 81 6—Ctandum Ultimum vitae tempus, 8Sed ministrandum EStsacramentum, sSicut Taecepit Benedietus XIV III UGCGraec., CUu  — infirmi Sibi COnstan t. 8u! COmpotes Sun ＋

(8 Alph Der heil Kirchenlehrer urgirt dieſe ehre noch,indem er 1 . 714 1 chreibt „unde II iter docent Merb..Mon., Roncagl.. Antoine, T 6 A Parochos, gui differunt hoe Sacramentum. Usquedum 1 firm 1IV EtU
Sens 6 rationis. habetur tiam EXPDPTesSum V Catech.Rom de EXxt unit. 9, Ubi dicitur: „gravissime péccant.qui illud tempus aegroti ungendi Observare solent, CU qam,Oomni alutis SDPE amissa. vita et sensibus Carere incipiat.“20 b Die heil Oelung darf ertheilt werden, wenn derKranke einer, wenn auch noch nicht nahen, ondern nurentfernten Todes 0 befindet. Dieſes iſt die einſtimmige Lehreder Theologen. „Communiter 1495 DD 60 .R I. C.



„Validé 6t licité POSS6E dari CRXtrémalnn Uunetionem statim AC

prudenter judicatur infirmus laborare periculo Mortis, etsi Uc
Hue II O II DProximae; ita Suare disp Ubi ait: Ut
minimum requiritur. Ut tali infirmitate 0178 possit
raliter timeri. saltem remote.“ Zum Beweiſe führt der hei
Kirchenlehrer N1 benannter Stelle noch neun Auctoren und vier
Coneilien on Aachen, Mainz, Florenz, Trient) — und ſchließt mit
der praktiſchen Lehre de Castropalaus: „Quapropter Censerem,
Uoties vViatiéum infirmo ministratur. StatlmM 6t ministrari
unetionem 088E, 6t expedire; quia —*  jam censetur infir⸗
mitas grave periculum vitae induéere.“

Zur näheren Beleuchtung der angegebenen Principien, daß der
Seelſorger die heil Oelung nicht auf den äußerſten Zeitpunkt ver
ſchieben, ondern CS für eine ſtrenge Pflicht halten ſoll, den ebens-
gefährlich Kranken mit dieſem Sacramente frühzeitig zu ver
ſehen, und daß CS ogar heilſam iſt, ihn auch bei entfernter
Lebensgefahr on mit dem heil ele zu ſalben, weist der heil
lphons mit Recht auf den we hin, Chriſtus dieſes Gnaden—
nitte eingeſetzt hat; denn gerade hierin nden die genannten
Prineipien ihre volle Begründung. A der heil Oelung wird
nämlich dem Kranken nade ertheilt, durch welche die Sünden und
deren Ueberbleibſel etilgt und die geiſtigen Kräfte zum Widerſtande

die Verſuchungen und zur geduldigen Ertragung der Krankheit
vermehrt werden, 10 auch die Geſundhei des Leibes, * für
das Seelenheil erſprießli iſt, wieder hergeſtellt wird. Ahlrei und
eilſam ind alſo die Früchte, die Chriſtus mit dieſem Sacramente
verknüpft hat, und der Kranke wird erſelben Um ſo reichlicher Eil⸗
haftig e beſſer EL ich zum mpfange des Sacramentes disponirt,
e eifriger EL mit der ſacramentalen Gnade mitwirkt „Constat enim,
A0 10 6 H77 II ＋ 1 1 gratiam Percipiendam Plurimum
valere, 81 aegrotus, IN 80 adhusE ntegra mmens
ratio viget, tidemque religiosam animi yvOoluntatem afferre
öpotest, SAGTO Oleo liniatur.“ OCatech OM de Ext Une Wird
aber die Oelung über Gebühr hinausgeſchoben, wird ſie gar
erſt dann geſpendet, der Kranke den Gebrauch der inne und
der Vernunft verloren hat, wird derſelbe theilweiſe, 10 oft gänzlich
der Gnaden beraubt, die EL urch eſſere Dispoſition Im Vernunft  2  2
gebrauche 0  E empfangen können: E wird der geiſtlichen Kräfte
heraub, um dem Teufel widerſtehen und die Beſchwerden der
Krankheit zu ertragen; war vielleicht QNA Todſünden und hätte
Im Vernunftgebrauch das Sacrament empfangen, ſo 0 viel
El mit der unvollkommenen Reue die heiligmachende nade
erlangt, deren ſon beraubt wird; auch 0 E vielleicht die
Geſundheit C8 Körpers erhalten, dieſes Sacrament
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recht zeitig geſpendet worden wäre; die heil Oelung wirkt nämlichdie Wiederherſtellung der Geſundheit nich in Weiſe eines Wunders,ondern indem ſie den natürlichen Kräften zur Erlangung der Ge⸗ſundheit was, der Kranke hereits mit dem ode ringt,ni mehr zu erwarten iſt „Cum rarissime Nostro tempore 0O-valescant aegrotli hae Ineétione TCepta ait Card Bellar-
minus ratio est, quia Serius. quam Oporteret. h0e Sacramentum
recipiunt.“ (Conf Benger II 8 115 Liguori 714) 8dem Geſagten iſt el erſichtlich, elch ein großer Nachtheil dem
Kranken entſteht, ihm nie rechtzeitig die hei Oelung 9Eſpendet wird eit Recht richtet aher der Catechismus Romanusdie arme Mahnung die Seelſorger: „Quare parochisahimadvertendum eSt, Ut 60 otissimum tempore COelestem
medicinam ( EXt. uneé adhibeant. AIII quidem Semper VI
8u admodum salutarem. guum 60TUII tiam pietate t religionè.qui Curandi sunt. magis profuturam intellexerint.“

Zur Giltigkeit der Oelung wird alſo verlangt, daß der
Empfänger an einer lebensgefährlichen Krankheit darniederliegt,
an einer Krankheit, die an und für ſich das (ben des Kranken
bedroht, mag die Gefahr eine nähere oder eine entferntere ſein Es
ragt ſich welche Gewißheit der Spender In Bezugauf die aus der Krankheit rohende Lebensgefahr 0  enmuß, damit alide 6t licite die Oelung ertheilt?Auch dieſer Punkt iſt von praktiſcher Tragweite, da 10 von
ihm die giltige oder ungiltige Spendung des Sacramentes abhängigiſt Es handelt ſich mn jedem einzelnen darum, ſich darüber
klar 3u werden, ob man das Lehen des Kranken Ar 9e⸗ährdet halten darf oder U  5 denn im letzteren Falle würde
die heil Oelung ungiltig geſpendet werden. „Si (Onferatur infirmo
CO0mmuni morbo Sive graviter VSI Dericulose laboranti. 1101H
St validum (Sacramentum unctionis).“ Alph VI. 712
Der Prieſter muß ſich überhaupt E gewiſſenhafter Ausſpender der
heil Geheimniſſe ern vernünftiges Urtheil über die Validität und
Liceität des ſacramentalen cte bilden, ehe denſelben ausführt;und ſo muß ſich m gegenwärtiger aterie Inter andern auchüber die leibliche Capacität des Empfängers Eeln richtiges Urtheilformiren. Faßt man die oben citirten Ausdrücke der Concilien
und Theologen zuſammen, ſo ergibt ſich der rundſatz:Der Prieſter kann und darf die heil Oelung penden, wenn Evernünftiger Elſe Aurtheilen, annehmen, meinen, ver
muthen, befürchten kann, der Kranke befinde ſich In einer,auch noch nicht nahen, Tydesgefahr, oder die vorliegende Krankheitbedrohe und für ſich das Leben des Kranken. „Statim
I U (1 ne 0 16 infirmus laborare vitge periculo“.
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rut prudenter putetur“ (8. Aphn). — „qui videntur

II xitu Vitae Constituti“ One Trid.), „de cujus Morte
putetur“ (Eugen IV.), „QUl s8eeundum humanam aesti-

2. 110 II Vide Nt. morti appropinquare“ (S8 Thom.) „
mortis periéulum imminere Vvid6atur“ (Rit ROm.). 4413

bossit moraliter timeri“ (Suarez).
Eine abſolute Gewißheit, daß aus der Entwicklung der Krank⸗

heit der Tod erfolgen werde, wird nicht gefordert; ES genügt viel
mehr das Vorhandenſein derartiger Gründe, auf die eſtützt man
nit vernünftiger Wahrſcheinlichkeit auf den aus der Krankheit
folgenden Tod ſchließen kann. Die Möglichkeit der Geneſung braucht
keineswegs ausgeſchloſſen zu ſein, da mit ihr die Wahrſcheinlichk
des tödtlichen Ausganges wohl eſtehen kann (Dr von OlfeEl
Paſtoralmediein 120)

Amt der Geiſtliche Im einzelnen Falle das Richt ige
reffe, amt e ſich emn vernünftiges Urtheil von der Lebens⸗
gefährlichkeit der Krankheit bilde, bieten ſich ihm verſchiedene Wege

Er kann zunächſt auf das Urtheil eines vernünftigen und
gewiſſenhaften Arztes recurriren. Wenn C8 auch für den Arzt in
Bezug auf die rage der Lebensgefahr ur Vermuthungen gibt,

iſt EL doch Fachmann; olglich kann man nach ſeinem Ttheile
ſich ruhig richten.

b Wenn nun aber nicht gleich ern Arzt zur Hand iſt? Selbſt
in den Städten wird dieſes ab und zu, auf dem Lande aher recht
häufig der Fall ſein Ußerdem kann eS vorkommen, und kommt
häufig or, daß der Arzt ni für nöthig oder nicht für zweck
mäßig hält, den Angehörigen oder dem Seelſorger eine Anſichten
ber den Zuſtand des Kranken mitzutheilen. In dieſem Falle muß
10 der Geiſtliche ſelbſt die Erſcheinungen der Krankheit In Betracht
ziehen, und wird bei einiger Erfahrung meiſt leicht ermeſſen, ob
dieſelben einen gefahrdrohenden Charakter des Uebels offenbaren
nd das Herannahen des Dde befürchten laſſen Dr von Olfers
gibt In ſeiner Paſtoralmediein eite 120 eine kurze Aufzählung
jener Krankheitszuſtände, die gewöhnlich das Lehen edrohen, und
Ette 124 eine Beſchreibung jener Kennzeichen, die auch dem Nicht⸗

El In die Augen en und aus deren Vorhandenſein man
In der ege auf eine lebensgefährliche Erkrankung ſchließen kann.
Vergl. Dr Capellmann Paſtoralmedicin und

20 Der Prieſter ziehe auch die Umgebung des Kranken
Die den Kranken umgebenden Perſonen wiſſen aus der

täglichen Beobachtung dem Patienten, Aus der näheren Kenntnis
ſeiner Conſtitution, Lebensweiſe, Aeußerungen oft das UrtheilIn Bezug auf die etwaige Lebensgefahr 0  en
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30⁰ Endlich iſt auf die Ausſage des Kranken Wdüich

3u nehmen. Es ereignet ſich nämlich nicht ſelten, daß, während die
Symptome der Krankheit äußerlich noch feine Gefahr erkennen aſſen,
der Kranke dieſe umſomehr innerli fühlt und deshalb mit aller Ent  2
ſchiedenheit auf den Empfang der heil Sterbeſacramente dringt Da
namentlich oft bei den ſogenannten plötzlichen Ufallen ein ſcheinbar

geringes Unwohlſein vorangeht, womit ſich dann aher das Vor⸗
gefühl eines nahen Verluſtes des Bewußtſeins oder geradezu der odes
nähe verbindet, ſo darf man derartige Aeußerungen eines Kranken nie
unterſchätzen, und muß ſe da, woOo der Arzt noch gerade keine
Gefahr anerkennen will, die beſtimmte Erklärung und den dringenden
unſch C5 Kranken entſcheidend werden aſſen P hUch aſtoral⸗
Theologie 3253 Münſt. Paſt.⸗Bl 1868, 2,

Kommt der Geiſtliche auf dem einen oder anderen Wege zu
dem Schluſſe, EL habe einen lebensgefährlich Kranken vor ſich ſo
kann mit gutem Gewiſſen die heil. Oelung penden All zu
ängſtlich ſoll man aber hierin nicht ſein, denn die ver
meintliche Lebensgefahr, die vernünftige, obwohlde facto bloß vermeintliche Furcht, die Krankheit möge einen
tödtlichen Usgang nehmen, ma das Sacrament enſd giltig
und rlauͤbt Alph 714 11 fine: IIn Iubio autem.

infirmitas Sit bericulosa mortis, ecte ajunt HAstrop. 19
6t Laym de EXU une VETrSUUS finem: 0886E exXtremam
unetionem ministrari. tum quia Draeceptum Est, ne aliis gualn
de vita periclitantibus ministretur. SECus 8 1 de tali
periculo VOTa 81 Proba bilitas, Sive prudens timor.
Ut Co0mmuniter docent Suar. Caspensis, Castrop Hseobar t
HOLIIm 28 CU  — 8640t0 Et Mastrio.“

Das In und Geſagte ergibt ſich Qaus dem Weſen und dem
des Sacramentes der heil Oelung. Ehriſtus der Herr hat

die heil. Sacramente eingeſetzt und angeordnet, daß ſie ur Menſchen
in gewiſſenhafter Weiſe verwaltet und geſpendet werden ollen.
Folglich muß ein olches vernünftiges Vorgehen, ein olches weiſes
Imeſſen bei Spendung der Sacramente genügend ſein, wie man ES
bei allen wichtigen Dingen 3u beachten eg Ferner hat der Heilanddie Sacramente und mithin auch das Sacrament der letzten Oelungfür alle Zeiten und Zeitverhältniſſe, für alle egenden und Tts
verhältniſſe eingeſetzt. Er hat die Spendung der heil Oelung nichtAerzten, ondern Prieſtern anvertraut Es kann aher die giltige
Ertheilung der letzten Oelung nicht ausſchließli vom Urtheile des
Arztes abhängig ſein, zumal ärztliche In gar vielen Fällenvermißt wird; ſie ann nicht abhängig ſein von der ärztlichenKenntniß des Prieſters, als ob EL Im Stande ſein müſſe, den Zuan des Kranken Fachmtä ig beurtheilen; mn dieſem Falle

2
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würde den Prieſtern de neulen Bundes die Arzneitunde o nöthig
ſein, wie den Prieſtern des Iten Bundes die Kenntniß des Aus
atzes Folglich muß S zur giltigen und erlaubten Spen dung dieſes
Saeramentes genügen, eun der Prieſter I Ermanglung des
Urtheiles eines Arztes 16 nach den vorhandenen Symptomen der
Krankheit, 6e nach der Meinung der Umgebung des Kranken, e nach
dem Benehmen und den Aeußerungen des Kranken U nach
den Zeit⸗ und Ortsverhältniſſen e ve rnünftiger2 urtheilen
kann, der Patient befinde ich II Folge ſeiner Krankheit mM Lehens
gefahr Alph IVt rati0 GS., quia OChristus Dominus
ministrationem Ujus sacramenti hominibus reliquerit, credendum
ESb, 816 CAIII reliquisse, Ut possint Coneedere i1Hud 0OI-
Nibus infirmis, quibus judicatur bpericulum mortis
imminere.“

Löſung des Caſus.
elu Nach den gegebenen Prineipien iſt die Spendung der heil

9 als giltig und erlaubt zu betrachten, venn Petrus, geſtützt
auf vernünftige Gründe, gemeint hat, das Lehen des Kranken ſei
In olge der Krankheit gefährdet, vas man nach dem Wortlaute de
Caſus auch annehmen kann. Daß Petrus in olge ſpäterer Beob⸗
achtung des Kranken zu zweifeln beginnt, ob die vorhandene Krankheit
wirklich eine lebensgefährliche ſei, macht den geſetzten acra
mentalen Aet Ni ungiltig. Aüch die Aeußerung des Arztes hat
dieſe Wirkung I man kann Uur aus derſelben chließen daß
ich ber die Bösartigkeit, üher das Lebensgefährliche der

Krankheit noch kein feſtes Irthei gebildet hat, daß EL aber auch
nicht die Lebensgefahr abſolu Iu Ibrede ſtellt. Da hindert aber
M daß andere mit gutem Grunde Inter gewiſſen ohwaltenden Um⸗
ſtänden de facto Lebensgefahr vernünftiger Weiſe befürchten können.
Wenn nun aber die Krankheit einige Wochen darnach ſich derart ver
ſchlimmert, daß 9ꝗ——— chtlich Todesgefahr eintritt, ſo wird auch dadurch
N bewieſen, als ſei vorher keine Lebensgefahr geweſen
Dieſelbe Krankheit Ag verſchiedene Stadien zu, und mn jedem Stadium
kann entfernter bder näher Todesgefahr ein. Da 7 wie der
heil Alphonſus chur 75 de bericulo Vitae Drobabilitas Sive
prudens timor Uffiéit 0 valide Gt ieite Conhferendum h06E 8  I

mentum (ext unct.). Uti (CO0mmuniter 064ent Auctores“ C½.
ſo iſt im gegenwärtigen Falle die heil Oelung als In giltiger und
erlaubter Weiſe geſpendet 3u halten, und nicht stante 60dem
morbo 3u wiederholen.

Beuren Preußen Dr Adam 16  6, Pfarrer.
VI (In velchem Siune Unid tn vte it vir

mit auf das Privilegium altaris ern Altare Wah


